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Die Frage ach dem Wesen benediktinıischer Frömmigkeıt 1st ohl
schwerer beantworten als die eLtwa ach dem Kern anderer Ordens-
spirıtualitäten, die Ianl AaUus dem Exerzitienbüchlein des Ignatıus der
den Schriften der Teresa VO Avıla erheben INAaS Zu sehr liegen Leben
un Werk St Benedikts 1n der Ferne VO anderthalb Jahrtausenden,
vieltältig un verschiedenartig sınd andererseits die Gestalten, die ene-
diktinisches Leben 1MmM Lauft der Geschichte ANSCHOTMNIM hat Und doch
ist auch 1n ULllScCICI Zeıt die Faszınatıon der Gestalt Benedikts, des SS e-
SEYNELEN«, immer wıeder spürbar. »5St. Benedikt kehre zurück, u1ls

helfen«, Papst Paul VI Oktober 1964, als das 1mM /weıten
Weltkrieg völlig zerstorte un! 19888  a wiederaufgebaute Montecassıno
weıhte un! Benedikt ZU Patron und Beschützer Kuropas erklärte. 7 wel
Hauptgründe lıeßen ıh »dıe Sstrenge und mıiılde Gegenwart St Benedikts

wünschen: der Glaube, den und seın Orden der Völkerta-
mılıe verkündete, und die Eıinheıt, »Zu der der orofße und einsame soz1ale
Mönch unls als Brüder CrZO9<«. So hatte schon Papst Benedikt eCeim
ntrıtt selnes Pontifikats erklärt, habe den Namen des Patriıarchen des
abendländischen Mönchtums deswegen gewählt, weıl die Jjetzt anbre-
chende CS Zeıt (5öftt hıntführen möchte, W1e€e e1nst St Benedikt

habe Wıe sehr solche Orıentierung diesem Ursprung bedeut-
Sa se1n kann, schilderte der ehemalıge Premıierminister und Aufßenmıi-
nıster Chinas, an Iseng-Tsıan 1n seinem Buch Konfuzianer und Christ
1947) Er WAar 1893 als Junger Diplomat die Gesandtschaft 1n DPeters-
burg gekommen U.l'ld fand 1n seiınem dortigen Chef Shu eınen Lehrmeis-
ter staatsmänniıscher Bildung. Shu xab ıhm auch den Rat, Wenn die
christliche Religion und deren Zweıge kennen lernen wolle

Nehmen S1e den altesten Zweıig dieser Religion, den, der ehesten den Ur-
sprungen zurückreicht dort Ereten S1e ein! Studieren S1e seıne Lehre, befolgen
Sıe seıne Gebote, unterwerten S1ie sıch seıner Leıtung, ertüllen S1e NauU die VOI-

geschriebenen UÜbungen. Und spater dann, WE S1ıe einmal Ende Ihrer Lauf-
bahn sind, werden S1e vielleicht Gelegenheit haben, och weıter gehen. In Je-
LIC aıltesten Zweıg hinwieder wählen S1e die älteste Genossenschaft un treten
S1e, WE Ihnen möglıch 1st, auch dieser bei Machen S1e sıch ıhrem Jüngerun befolgen S1e das innere Leben, 1ın dem ıhr Geheimnis beruhen 111U$S5 Wenn S1e
dann das Geheimnıis dieses Lebens begriffen un durchschaut haben dann
nehmen S1e, W as S1e entdeckt haben und bringen S1e den Chinesen!

Und wirklich tat Lou Nach eıner sroßen politischen Karrıere wurde
Katholik un! 1928 Mönch der belgischen Abte!] St Andre Der { ]r

SpIung schien ıhm Anfang für seın Land se1n können.



Benediktinisches Mönchtum
Die Ursprünge Benedikts

Wenn WIr Benedikt als Ursprung sehen, mussen WIr ıh selber als Aus-
druck eıner Sehnsucht ach Ursprung verstehen. Er Orlentlerte sıch
den » Vatern« der Mönchsbewegung, die 1mM und Jahrhundert aufge-rochen W AaTfl. Diese wıederum W Aar »Heımweh ach der Urkirche«. Im
Alltag der mıt Kaıser Konstantın christlich gewordenen Gesellschaft und
der dem sıttliıchen Verfall preisgegebenen Stiädte schien die Reinheıit und
Entschiedenheit der Kırche des Ursprungs und der Märtyrer verloren.
Darum tolgte der Auszug AUS der Anpassung diese Welt 1n die Wüuste.
Benedikt steht och 1n dieser Bewegung und zeıgt se1ıne Sehnsucht ach
der Urkirche, WCeNnNn eLIwa 1ın seıner Regel aut das Bıld der Urgemeıinde1n der Apostelgeschichte (Kap. und verwelıst.

Benedikt 1St also ein Ursprung des Bezugs ursprünglichemMönchtum und ursprünglichem Christentum. och auch als solcher
1St se1ıne Gestalt nıcht leicht tassen, enn S1e begegnet uns 1Ur 1ın sSe1-
11C Werk, der Regel, und 1ın dem Rückblick nachfolgender Generatı1o0-
TCeHN Alle Lebensbeschreibungen gehen zurück auf das Zzweıte Buch der
Dialoge des Papstes Gregor des Grofßen, ohl 593 geschrieben.
Gregor ll das testhalten, W as VO anderen ber Leben un Wun-
der Benedikts gehört hat SO geben die Berichte Gregors wıeder, WwW1e€e
Benedikt ın der Erinnerung der Mönche und Gläubigen weıter-
lebte 7Zu ıhrer Erbauung lässt Gregor Lehre und Leben Benedikts als
VO (56tt beglaubigt und 1Ns Bild t[refen schreibt eıne
»pneumatısche« Bıographie, durch die Benedikt geistlich gegenwärtıgbleibt.

Um 480 wırd Benedikt in Nursıa geboren. Er zıieht sıch AaUusSs seinem
Studienort Rom zurück, Mönch werden. Um 529 s1iedelt VO

Subiaco, AaUusSs seıner Einsi:edlerzelle elıne Ansıedlung VO 12 leinen
Klöstern geworden W äl, mıiıt einıgen Getährten ach Montecassıno
und oründet Ofrt das eıne orofßse Gemeinschaftt umtassende Kloster. Se1n
Tod wırd VO der Tradıtion auf 549 aNZESECLZL, erfolgt aut jeden Fall och
VOT 560

Wei] ach den Worten Gregors Benedikt nıcht anders lehren konnte,
als lebte, scheint ZUur Erfassung seıner Gestalt besonders die Ordnung
gee1gnet, die dem klösterlichen Leben gegeben hat, seine Regel uch
die Regel ebt AaUuUs der grofßen monastıschen Tradıtion des Ostens und
Westens. Benedikt fußt auft der Begründung des klösterlichen geme1nsa-
INnen Lebens durch dıe Regel des Pachomius (T 347), verweIılst selber
auf die Regel des Basılius (F 379 den UNSEYEN heiligen Vater

Für ıh sınd wichtıg die Schriften des Johannes 4assıan VO
Marseılle (T 340), der dem Abendland die Kenntnıis des agyptischen
Mönchtums vermuttelte. Unverkennbar 1St auch der Eintfluss Augustıns
(F 430); VOTL allem die in dessen Regel geschehende Rückbindung das
Ideal] der urkirchlichen Gemeinschatt. Er benützt schließlich eıne sehr
austührliche Vorlage, die Magıisterregel, A4AUsS der vieles
wortlich übernimmt. Seine Regel 1St bedeutend kürzer und zeichnet
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sıch durch orößere Miılde AUS und durch das Bemühen, die besten Ver-
haltensregeln und Gewohnheiten des frühen Mönchtums überlie-
tern

Benediktinische Geschichte

Dıie Regel Benedikts ebt ohl zunächst 1n Mischregeln fort, 1in denen sS1e
neben anderen lateinıschen Mönchsregeln steht. DıIe einzelnen Klöster
leben also A4US eıner breıteren Iradıtion monastıischen Lebens. SO o1bt
eLtwa Bischof Widegern VO Straßburg 778 dem Kloster Murbach eıne
Lebenstorm ach den Regeln der heilıgen Vater, besonders des Bene-
dıkt und des Columban. Bereıts 1m Jahrhundert begann sıch die Be-
nediktusregel 1n den englischen Klöstern durchzusetzen un erobert 1m

Jahrhundert das europäıische Festland. 1 )as Concılıum Germanıcum
747) bestimmte, 4Ss die Mönche un: Nonnen ın den Klöstern ach der
Regel des Benedikt leben sollten. arl der Große 1e sıch 1m Jahr 787
eıne Abschriuft der Benediktusregel ach Aachen bringen, als Muster un!
Norm der Regel aller Klöster 1M Frankenreich. SO wurden dıie Klöster
bereıts durch das Wırken VOT allem des Boniftatıus un se1ne Kloster-
gründungen Zentren kirchlich-kultureller Tätigkeıit und m1ss1ıonarı-
schen Wırkens. Es entsteht die Verbindung VO Mönchtum und Priester-
Lum, die dem frühen Mönchtum och ftremd W AaT.

Benediktinische Geschichte 1St dıe Geschichte VO Autblühen und
VO Ausbreıten der Klöster, aber auch ımmer wıeder ıhres Nıedergangs
und Vertalls, darum auch ımmer wıeder Reformbewegungen. Am
berühmtesten wurde 1mM 41 Jahrhundert die Retform VO Cluny und se1ın
oroßer Verband abhängıger Klöster. Im deutschen Raum wırken die Re-
formbewegungen VO Gorze und Hırsau. Im Jahrhundert entwickelt
sıch eıne »Rückkehr den Urspruüngen« (Weltabgeschiedenheıt, Eın-
ftachheıt un!: Armut des Lebens) VOIL allem durch den Ordensverband
VO Citeaux. Zwischen Bernhard VO Claırvaux und Petrus Venerabiılis
VO Cluny wırd der Streıt die rechte Auslegung der Benediktusregel
öffentlich ausgetragen. Das Autblühen der Bettelorden, die Entwicklung
der Stadtkultur un! die Kriıse des Feudalsystems 1m 13 Jahrhundert las-
SC  a Einfluss und Bedeutung der benediktinischen Klöster stark zurück-
gehen. Als Heılmuittel den Niıedergang sıeht Ianl 1mM Spätmittelalter
den Zusammenschluss VO Klöstern 1n Kongregationen d} bekann-
testen wurden die Melker Reformbewegung un die Burstelder Kongre-
yatıon. Be1 den Reformbestrebungen iın Italıen etwa durch Ludwig
Barbo ın Padua (T der durch Ludwig Blosius aus dem belgischen
Kloster Liessies (T gewınnen der allgemeine kirchliche Erneue-
rungswille un! die devot1io moderna großen Einfluss. So ließen in das
benediktinische Leben jeweils auch Frömmigkeıitsweısen und Stile der
jeweiligen Zeıt und Kultur ein:? die Spiritualıität der ignatiıanıschen Fxer-
zıtıen 1ın der Zeıt der katholischen Reform des und Jahrhunderts
der thomistische Theologıe der barocken Benediktineruniversıität iın
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Salzburg. In Frankreich hatten die Kongregatıon VO St Vanne iın Ver-
dun und St Maurus (Maurıner) eıne Synthese VO Kultur und Askese als
Ziel, die 1n wissenschaftlicher Arbeit und 1ın der Edition der Kırchenväter
fruchtbar wurde. In den Barockbauten der österreichischen, schwähbhi-
schen und bayerischen Benediktiner fand benediktinıische Ganzheıt des
Lebens eınen sınntfälligen Ausdruck. Nach der Sikularisation MUSSTIEe das
benediktinische Leben 1m Jahrhundert sehr mühsam NECUu begründet
werden. Eınıiıge überlebende Klöster und auch einıge aus ıhren Klöstern
vertriebene Mönche konnten die alte TIradıtion 1n wıeder errichteten
der HEL gegründeten ausern wıeder autleben lassen. Di1e Begeıisterung
für die $rühe Kırche und d1e Spiritualıität der Väter 1e10 durch Don (C5U  e-
TanscI 18372 in Solesmes eın Benediktinertum erstehen, das für dıe
Erschliefßung der Quellen christlicher Frühzeıt, £ür die Wiıedergewin-
NUNS der Schätze der Liturgie und damıt für die lıturgische Bewegung
der Kırche bedeutsam wurde. uch die Brüder Maurus und Placıdus
Wolter ın dem 15863 gegründeten Beuron VO Ühnlichen Idealen
5denen auch Edıith Stein 1n Erzabt Raphael Walzer (1918-1 937)
begegnete. Bayerische und Schweizer Benediktiner begründeten selt
1854/7, VOT allem aus seelsorglichen und missıonarıschen Motiven, das
nordamerikanısche Benediktinertum. Besonders truchtbar wurden dıe
Missi:onsbenediktiner VO St Ottilien, die durch den Beuroner Benedik-
tiner Andreas Amrheın 1883 gegründet worden Ihre ber 11 000
Mitglieder wırken heute in verschiedenen Ländern Atfrikas, Asıens und
Lateinamerikas.

Ohne die Selbstständigkeıt der einzelnen Klöster und ıhrer Zusam-
menschlüsse iın Kongregationen aufzuheben, rachte die Feıer des 1400
Geburtstags Benedikts 1880 und das Breve Summum semper VO Leo
111 1893 die Vereinigung aller Benediktinerklöster eıner Konföde-
ration, deren Repräsentant der Abtprimas 1St Er hat seınen Sıtz 1in
Sant’Anselmo, der gemeiınsamen Hochschule der Benediktiner aut dem
ventın 1in Rom

Benediktinisches Leben 1St natürliıch 1M gleichen Maße gepragt durch
die Frauenklöster und durch deren grofße Heılige. Sie sınd heute er-
schieden 1ın Nonnen (moni1ales), die 1in Klausur leben, und 1n
Schwesternschaften (sorores), die meıst eine karıtatıve der seelsorgliche
Aufgabe übernommen haben

Wesenselemente des Benediktinischen

a) Dıie Suche ach Majfs dıscretio
Auf der Suche ach dem Unendlichen begegnet Benedikt 1n der Höhle
VO  a} Sub1iaco (sottes Weisung TE Endlichen. Die österliche Begegnung
mıiıt dem VO (5Oft gesandten Priester reifßt ıh Aaus der Verborgenheıit ın
die Verantwortung FÜ Wirken, A4US der FEinsamkeit ın die Gemeinschaft
der Kırche, A4US der Zeıitleere 1n die bestimmte Zeıit des Heıls, aus dem
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FliehenZBleiben dem ıhm bestimmten Ort [)as andere Leben des
Mönchs 1St nıcht eın Leben der Wıllkür, der Eıinseitigkeiten selbst eınes
heroischen Wıllens, sondern 1St Ordnung des Lebens ach der Weısung
Gottes, der rechte Gebrauch der Gaben des Schöpfers, dıe eLtwa
be] diesem Ostermahl empfängt. Nıcht die Flucht VOT dem Irdischen,
sondern die Erkenntnis seiner Begrenztheit 1St die Konsequenz der
Gottsuche. In der Regel 11 Benedikt dıe gemeınsame Gottsuche ord-
81488 die Beziehungen der Menschen untereinander, ıhr Verhältnis den
Dıngen bıs ZUu Ma{ß der Speısen der DT: Angemessenheıt der le1-
dung, dıie Zeıten des Betens und Arbeitens, der Lesung und der tille, des
Schlafens und Essens. IBIG Andersheıt ZANT: Zügellosigkeit und Verderbt-
eıt des weltlichen Lebens zeıgt sıch 1mM Suchen des rechten Ma{fses

[)as rechte Maiß regelt das Streben ach Vollkommenheit > A4ss der
Mensch 1mM Überschwang des Eiıters nıcht einselt1g wiırd, Aass sıch
nıcht zuvıie] zumutet, W as ann nıcht durchhalten kann, un der
Last zusammenbriıcht. Darum ordert Benedikt VO Abt, solle der
weılsen Mäfsigung des Jakob gedenken, der » Wenn iıch meıne
Herden autf dem Marsch überanstrenge, gehen S1e alle einem Tag
orunde« (C 64) Die Regel welst vielen Stellen auf die Berücksichtigung
der Schwäche hın Benedikt verlangt bedeutend wenıger, als die rüheren
Mönche leisteten: die 150 Psalmen einem Tag 1n eıner SaNZCI Wo-
che; eın bestimmtes Ma{iß Weın ga keinen; die Unterscheidung
VO Fastenzeıt und Zeıten, 1n denen 0S Mıttag- und Abendessen oıbt
des durchgängigen Fastens; das Schlaten 1in Betten aut dem Boden:
genügend Schlatzeıt, ausgeruht autstehen können, der Woache
die Nacht hındurch. SO wiırd eın Diıenst möglıch, der sinnvoll 1St; der
hne Murren vollzogen wiırd und aut Dauer durchgehalten werden annn
Dies alles ermöglicht das Maißißhalten: Aaus der Anerkenntnis der Schwäche

ern der abe (sottes zuschreibt.
spricht die Demut, die die Vollendung nıcht der eıgenen Leıistung, SOMN-

Benedikt schreıbt seıne Regel als Ordnung, als Mafßsuche für eıne (36-
meınschaft. Er 1St zutiefst VO ıhrer Einheit durchdrungen davon, A4Ss
alle »ob Sklave der Freigeborener 1n Christus e1nNs sınd und dem e1-
nEeMN Herrn die gleiche Last des Dıienstes tragen, weıl be] Gott eın Anse-
hen der Person o1bt« (c 2) Zugleich macht ımmer wıeder autf dıie Ver-
schiedenheit der Menschen, ıhrer Fähigkeiten und Charaktere aufmerk-
Sa »Jeder hat seıne besondere abe VO Gott, der eıne diese, der andere
Jene« Kor Fl Dieser Satz des Paulus gilt für Benedikt nıcht 1Ur 1n Be-

autf geistliche Berufung und Begnadung, sondern selbst och 1n Bezugdie Neıigungenund Eıgnungen des Essens und TIrınkens.
So sehr Benedikt betont, D ENS allen alles gemeınsam 1St und keiner

se1n Eıgen N!  ‘9 1e] Wert legt doch auch auf den Satz der Apostelge-schichte: »Jedem wurde zugeteılt, W as nötıg hatte« (c 34; Apg 4,35) Das
vyemeınsame Ma{ß für die Vielen berücksichtigt also nıcht 1Ur die Gleich-
eıt aller und nıcht Zuerst die Verschiedenheit der Leıistung, sondern och
mehr die Verschiedenheit der Bedürtnisse. Nur diese Anerkenntnis der
Verschiedenheiten der Schwächen, die 1n Demut tragen sınd, der Stär-
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ken die ermöglıchen, 4SS InNnan WECNISCI raucht und daftür ankbar 1ST
führt dazu, 4Ss alle Glieder Frieden SC1IN können (C 34)

Wenn Benedikt ı Kapıtel davon spricht, A4Ss T: MIt CINISCIÄngstlichkeit das Ma{iß der Nahrung bestimmen SCHI, ann dies,
WI1eC me1nte, unumstößliche Normen un Ma{ße geben kön-
HE  - Di1e Verschiedenartigkeit der Menschen, Siıtuationen un Zeıten
macht C111 Abwägen und Messen Das Ma{iß 1I1USS
INCT wıeder 116 gefunden werden, VO Einzelnen und VO der (3emeıln-
schaft So oll der Mönch der Fastenzeılt treiwillig u-
FA Ke 49), ber das ıhm ZUSCMECSSCHNEC Ma{ß hinaus, (sott darbringen LO
bensordnung und Lebensrhythmus also NECUu überdenken SO ann ande-

C1iMn Mönch die Erfahrung machen, 4ss die auferlegte Arbeit das
Ma{ß SCILET Kräftte übersteigt und die Notwendigkeıit Herabsetzung
des Ma{fes überlegen (c 68) So 111USS$S auch die Gemeinschaft W16C-
der CI WASCH W as das Bessere 1ST (quod melius est 3); 11USS bıs S
Jüngsten damıt die rechte Ordnung gefunden wırd

Wenn Benedikt durch Regel den Menschen der Wıillkür, der Be-
lıebigkeıt und der Eıinseıitigkeit entreißt und andererseıts doch die Offtfen-
eıt für den jeweıligen Menschen Ort und Zeıtpunkt ewahrt WE
Ma{(ße die doch wıeder Ma{fsSsuchen entlassen 1eSs
Entscheidungsbereitschaft und Entscheidungsfähigkeit VOTaus Benedikt
verlangt S1IC VOT allem VO Abt der C1iMn Mann des essens un des Ma{fses
und darum 111C ma{ßlos (nımıus CIM Mann des Allzuviel) SC1IIL oll Grund-
lage 1STt für alle das Horchen auf die Weısung (sottes und das Bewusstseın
der Verantwortung, der Gnade und Pflicht des Antwortens auf die An-
rutfe (Jottes Das rechte Ma{ das der jeweiligen Sıtuation und dem C111-
zelnen Menschen gerecht wiırd ann HU: A4AUS persönlıcher Verantwor-
Lung gefunden werden Entscheidung das Unterscheiden VOTAaUs
Di1e Anweısung für den Abt sınd Anweısungen des Unterscheıidens, etwa
zwıischen Ungezogenen und Unruhigen und Friedlichen un Wiılligen
zwıischen Verständigen und Uneıinsichtigen Im Letzten geht C die
Unterscheidung der eıster ob SIC A4aUus Gott sınd (C 58)

b) Beständigkeit un Bindung stabilitas
Di1e Lebenszeıt Benedikts WAar C116 Zeıt orofßer Umwandlungen die Zeıt
der Völkerwanderung und vieler Bedrängnisse Unruhe hatte die Herzen
erfasst auch die der Mönche So schildert Benedikt Kapitel SCEIHCT

Regel Teıl der zeıtgenössıschen Mönche als Gyrovagen, als He-
rumwandernde, »1iMMmMer UNSteTt und D beständig« Benedikt verab-
scheut S1IC obwohl doch das Wandermönchtum schon VOITI Benedikt und

manchen Ordensbewegungen ach ıhm C1M legıtimes, bewunderns-
wertfes Ideal darstellt Christus nachfolgen sCINer Heimatlosigkeıit für
Christus die Fremde gehen bezeu 4ss auch der Christ auft Erden
keine bleibende Stätte hat Hıer Mag eutlich werden A4ass die Nachfolge
des Christus verschiedene Berufungen verschiedene Wege kennt
Jeder dieser Wege hat SCIHEN Wert Vorzüge; jeder auch Schat-
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tCH; seine Getahren. Benedikt erlebte wandernden und freien Mönch-
tum VOT allem die Gefahren. Solche Mönche können >Sklaven der Re-
SUNSCHIL ıhres Eigenwillens und der Gaumenlust« se1N; eıgenes Begehren
un Beharren BDna zr (zesetz erhoben, der Mensch »weıch W1e€e Blei«
(ıim Feuerofen) werden, zerftließen und hın- und herschwanken. Bene-
dıkt sıcht die Gefahr der Flucht VOTL Schwierigkeıiten. Wenn Art und
unangenehm wiırd, weıchen WIr Menschen AUS, fliehen und CIWAT-
ten VO anderem Ort,; anderer Umgebung, anderer Sıtuation Rettung
und Besserung und können gerade in der Flucht nıcht unls selber ent-
tfliehen. Darum sucht Benedikt die Beständigkeıit.

Benedikt möchte, A die Mönche auftf ıhrem Weg (SOff beständig,
beharrlıch sınd Der Mönch oll 1ın der einmal gewählten Lebensform, 1n
der einmal bejahten Gemeininschaft un damıt auch eiınen bestimmten
Ort aushalten. Benedikts Mönch hat 1MmM Jahr des Novızıats, der Prütung,
Zeıt 7A1 Bedenken, ZAbwägen der Entscheidung, ob das Joch der
Regel »entweder ablehnen der auf sıch nehmen« ll ach dieser Zeıt
aber, 1n der prüfen und geprüft werden konnte, oll der Mönch neben
dem Gehorsam und dem klösterlichen Lebenswandel auch die Bestän-
dıgkeıt, die Stabilıtas, versprechen. Seine Entscheidung oll Z1175 Entschie-
enheit selınes Lebens führen, un Festbleiben un Ausharren.

Solche Bındung erscheint dem Menschen der Neuzeıt, der sıch VO
Motiıv der Befreiung und Emanzıpatıon leiten lässt, als beengende Fessel
un Abhängigkeit. Dıi1e Mobilität des Menschen hat heute iıhren Giptel-
punkt erreicht. Dıi1e vielen Möglichkeiten der modernen Gesellschaft VEI-
schaffen dem Menschen eıne ungeahnte Weıte seınes Spielraums, seıner
Zukunftserwartungen. Heute erkennt freilich auch die Gefahr, dabe;
Sal keinen Halt mehr haben, wurzellos werden, sıch die vielen
(gedachten) Möglichkeiten verlieren, keıine ganz verwirklichen
und nıe ZULF eigenen Gestalt kommen. Gesellschaften rüherer SC4-
ten stellten den Menschen VO vornhereıin 1in eınen festen Rahmen des
Herkommens, der Sıtte, des ıhm zukommenden Standes, eine Ordnungder Berute. Das bedeutete mehr Zwang, wenıger Freiheit aber doch
gleich auch mehr Sıcherheit, mehr Orıentierung 1M Leben, mehr Gebor-
genheıt, wenıger Angst, wenıger Sınnlosigkeit. Der Mensch UHHSCIET Tageannn siıch DA selbst verwirklichen eiıner bestimmten Gestalt, WCI1N
sıch selber bindet. Dıies 1st die Chance UuUNseIecs Freiraums der Ungebun-denheıt, 4Ss WIr u1ls 1n Freiheit selber bınden; 1es 1St die Chance NSC-
Dr Mobilität, A4ass WIr 1ın eigener Entscheidung ZUT Stabilität tfinden.

Wı1e annn INan sıch bınden, hne türchten mussen, sıch auft Falsches
festzulegen? Dıie Bındung des Mönchs 1St die Bındung (3Ott.: IDIG Bın-
dung den Unendlichen annn daher keine Beengung se1nN, ihre Stabilıtät
nıcht STArrte Unbeweglichkeit der ga Festlegung auft Vergangenes be-
deuten. Gott 1St ZW ar ein und derselbe als Gott UullsceIer Väter und als
(sOTt HSE TET Zukunft. Christus 1st derselbe gESLENN, heute und iın Ewiıg-eit ber dieser (GJott 1st 111 (sott der Fülle, die och keiner VO uns

griffen der Sar be rıtfen hätte. Darum zeıgt sıch uns ımmer wıeder
NCU, ganz anders, WIr ıhn uns bısher vorstellten. Darum 1St die Bın-
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dung des Mönchs Gott die des Suchens. Dieses Suchen versteht sıch
VOT dem (sott der Offenbarung als Horchen. »Horche, meın Sohn
ne1ge das Ohr deines Herzens«, beginnt das Vorwort der Resek Hor-
chen aber führt ZAT Vernehmen des Anrufts der Weısung Gottes, führt
Z Gehorsam. olcher Gehorsam efreıt A4AUS der Verschlossenheit in
die eıgenen Vorstellungen und Vorurteile und A4AUS der Abhängigkeıt VO
den schwankenden Meınungen der Menschen. Weıl treilich auch der
Mönch weıfß, W1e€e leicht sıch 1M Hoören aut Gott selber täuschen kann,
W1e€e leicht das eıgene Begehren mi1t der Stimme (sottes verwechselt un:
gerade be1 seınen Fluchtversuchen L1UTr INSO mehr 1ın der eigenen Be-
grenztheıt verbleıbt, sehnt $ sıch danach, konkrete Weısungen ertah-
reN, anderen gehorchen und ımmer wıeder AaUus dem Beharren 1mM
Eıgenen herausgerissen werden. Die Bindung bestimmte andere
Menschen ewahrt VOTr dem Umherschweıften, macht freier für das Hor-
chen aut den Unendlichen. Di1e Mönche gehorchen dem Abt und eınan-
der, immer tiefer dem Gott der unendlichen Weıte, der doch in der
konkreten Gemeinschaft der Brüder gegenwärtig ISt, verbunden WCeCI-

SO ist der Weg Benedikts als Weg zugleich Bewegung, Voranschreıiten
und Bleiben. Dıiıeser Weg 1St der johanneischen Weısung verpflichtet:
»Bleibet 1n MI1r ( leibet 1n meıner Liebe« (Joh 15,4 2 Um diesem
Bleiben konkreten Ausdruck geben, dürten WIr ımmer wıeder e1in
Bleiben eiınem bestimmten Ort, be] bestimmten Menschen, be1 eıner
bestimmten Aufgabe auf u1ls nehmen. Wır erwählen eiınen bestimmten
Teıl der Welt der besser: WIr Ja ZUur Berufung diesen 'Teıl der
Welt als den Platz, dem WIr 1mM Horchen auf CSZOFE leiben, dem
WIr uns bewähren wollen, der A4US dem Glauben gestaltet, der für u1nls
Reich (sottes werden oll

Dıi1e Beschränkung auftf einen leinen eıl der oroßen Welt, W1e€e S$1Ce das
benediktinische Kloster kennzeichnet, Mag auch als Befreiung ertahren
werden. Viıele, gerade Junge Menschen, spuren die Notwendigkeıit, 4SS
die Welt anders werden 11USS Dem Wıllen ZuUur Veränderung steht aber
sehr bald die Erkenntnis94ss alles 1n der Welt mıteinander VCI-
flochten ist, un 4SSs unmöglıch 1St, die komplexe Weltgemein-
schaft ändern. SO resignıert I1a  > Wır sınd ohnmächtig, WIr können
nıchts andern. Benedikt 1St e1iın Mann des Anfangs: An diesem Platz, 1n
diesem Kreıs beginnen WITF, Welt AUS dem Glauben gestalten, Welt
verändern. Beschränkung auf einen umgrenzten Bereich und das Bleiben
1n ıhm machen möglıch, 4ass Veränderung, Umkehr, Hinordnung des
Lebens auf Gott Gestalt gewınnen und nıcht zertließen. Wenn eın
Kloster die Ordnung seınes Betens und Arbeitens durch die Zeıten hın-
durchträgt, ann diese Stätte auch für andere eın Zeichen dafür werden,
Aass WIr Glaubende 1M Bleibenden verwurzelt sınd
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C) Gebet UN Arbeit
Das benediktinıische Modell eıner Lebensordnung wiırd besonders be-
deutsam in der Wertung der Arbeıt, 1m Übergang VO antıker Auftftfas-

beitsethos.
SUNg der körperlichen Arbeıt als Sache des Sklaven christlichem Arı

Labor wırd 1n der Benediktsregel eiınem wichtigen Thema, dem
auch eın eıgenes Kapitel, das 48., gewıdmet 1St Ordensleben als Alterna-
t1ve Z} weltlichen Leben annn Ja auch 1n Bezug auf die Arbeit Sanz VCOI+=
schiedene Formen haben etwa die Ausrichtung allein auf das Gebet, aut
dıe Meditatıion. der als Gegensatz ZUur Welt des Erwerbens un:! Besıt-
ZeNSs die Liebe ZUr AÄrmut, ZUr Bedürfnislosigkeıit, Zr Abhängigkeıt VO
Almosen anderer. Oder die W.hl eiıner bestimmten Arbeit als entsche1-
dende Aufgabe, Krankenpflege, Schule, Predigt. Das benediktinı-
sche Kloster 1st auf keine spezıielle Aufgabe festgelegt, aber die Arbeit 1St
konstitutives Flement des klösterlichen Lebens.

So sucht das 48 Kapıtel der Regel gemeıInsames Gebet, geistliche Lesung
und Handarbeit 1n rechter We1lise ordnen. Hıerbei wırd auch auf Ort und
Zeıt Rücksicht 24  IN  > 1m Sommer eLIwa wırd der oroßen Mıt-
tagshıtze dıie Handarbeit auf die rüherenund spateren Stunden gelegt.

Das Kapiıtel 48 beginnt: »OLt1osıtas inımıca est anımae Müßiggang 1St
der Seele Feind«. Arbeit wiırd 1er also sehr nuüchtern gesehen, hne
oroße Zielangaben. Zum Wesen des Menschen gehört Arbeıt, hne Ar-
eıt vertehlt sıch selber. Darum oll auch den Kranken, Schwachen
der Empfindlichen eıne Arbeıt zugeteılt werden, aber 5 4SSs S1C weder
müßıg leiben och durch die Schwere der Arbeit bedrückt werden.
Wenn die Arbeit eines Bruders mehr wiırd, sollen ıhm Hılten (solatıa
Tröstungen) zugeteilt werden; eıner wen1g Arbeit hat, oll
anderer Stelle mıithelten. Wıchtig ist, 4SSs alle iıhre Arbeıt hne Murren
und schwere Mühe eisten können (sıne murmuratıone et oraVvı labore:
Kap 35) Im grundlegenden Kapıtel ber die Demut wiırd als Ziel eines
12-Stufenweges die Liebe angegeben, 1n der INanll das G11t2 nıcht mehr
W1€ Anfang 1n harter Anstrengung CUL, sondern hne Mühsal w1e€e VO
Natur AaUs (absque ullo labore velut naturalıter). Arbeit 1St nıcht Zıael, 1aber
ZU Erreichen des Zieles notwendig.

Benedikt hat auch eın eıgenes Kapıtel ber die Handwerker des los-
ters 57) Er möchte durchaus, 4SS eıner seıne Fähigkeıiten und Fertig-
keıten 1m Kloster einbringt, 1in dem VO ıhm erlernten Handwerk
beitet. Er fügt freilich hinzu: Wenn eiıner auf seıne Leıistung, auf das,; W AsSs

dem Kloster bringen meınt, stolz wırd, oll ıhm der Abt eıne andere
Tätigkeıit geben, bıs sıch bessert. DDa wuürde die Arbeit hinderlıch, den
eigentlichen Sınn des klösterlichen Lebens als Weg (der Demut) (3OT

tinden. Dıie Leistung könnte Z (G3Oötzen werden.
Benedikt spricht in dem Kapiıtel ber die Handwerker auch davon,

A4ss sıch eım Verkauf klösterlicher Produkte eın Betrug einschleichen
darf,; INa  H solle s$1e leber billıger verkauten. Und ann fügt
Benedikt den Satz hınzu, der Motto der Benediktiner schlechthin OF-
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den 1St. »u«t 1ın omnıbus glorıfiıcetur Deus damıt 1n allem (zott verherr-
lıcht werde«. Der Sınn des Lebens, jer als Verherrlichung (sottes be-
stımmt, ann 1in jeder, auch 1ın der geringsten Tätigkeıit gegenwärtig se1n.
Nur VO diesem, freilich alle Teıilbereiche des menschlichen Lebens
transzendierenden Sınn können die heute wichtigen Fragen VO rech-
ter Verteilung VO Arbeit un VO rechten Verhältnis VO Freizeıut und
Arbeit gelöst werden. Dass die Arbeıt (oder der Freizeitspalß) nıcht
Selbstzweck wiırd, davor ewahrt das Gotteslob, das den Sınn des Lebens
1Ns Wort bringt, 1ın die dankende ntwort des Menschen. »Dem GFOFrtES-
dienst oll nıchts VOrgCcZORCN werden« (C 43)

d) Benediktinische Gastfreundschaft
Das Abendland 1St durch benediktinıische Seelsorge und Kulturarbeit
entscheidend gepragt LaAasst sıch aber solch weıt ZeESPANNLE Wırkung ach
außen MI1t der Regel des heılıgen Benedikt und dem Ursprungszıiel des
benediktinischen Klosters vereinbaren? och die Lebensbeschreibung
Benedikts durch Gregor den Großen und die Indienstnahme der löster-
lıchen Arbeıit durch die Kirche erganzen die Regel Wenn SES -
tischen Leben die apostolıische Aufgabe trıtt, stellt sıch die Frage ach der
inneren Einheit dieser beıiden Elemente. Man ann S1e 1MmM Kapitel der
Benediktusregel tınden, das VO der Gastfreundschaft andelt. Sıe oll al-
len erwıesen werden, die ZU Kloster kommen, besonders aber den (3E=
schwistern 1mM Glauben (domesticıs fıdei) und den Fremden bzw. Pılgern
(peregrıinıs). Heute könnte 1eSs die das Kloster umgebende der ıhr
vertirauftfe christliche Gemeinde bedeuten und die Suchenden, die der Kır-
che Fernstehenden. Gastfreundschaft würde annn bedeuten: teilnehmen
lassen der eigenen Suche NACcC Gott, eigenen demütigen Horchen
auf das Wort Gottes:; teillnehmen lassen der eigenen beständigen Ver-
wurzelung 1ın der Gemeıinschaftt, eiıner Stabıilıtät, dıe eiıne ber das Wır-
ken des einzelnen Seelsorgers hinausgehende Kontinuintät und damıt Net-
lässlichkeit un Beheimatung vermittelt; teilnehmen lassen dem Ver-
such, das Leben, das heute ın viele Bereiche zerfällt, als e1Ine Einheit
gestalten, auf den Eınen, auf Gott hın auszurichten. An benediktini-
schem Leben könnte deutlich werden, 4ss Gottesdienst und Arbeıt,
Gotteserfahrung und Alltag eiıne Einheit bılden und einander durchdrin-
CIl Die Verehrung (Gsottes zeıgt sıch Ja gerade 1n der Verehrung des
Menschen, etwa in der Anbetung Christi 1mM ankommendeneDieses

Kapıtel mahnt, dem (sast alle humanitas, alle Menschenfreundlich-
eıt erweısen und zugleich die Erbauung durch die yöttliche Weısung
ın der Heıligen Schriuft. Die Gemeinschaft der Menschen untereinander
(socıentur Inace wurzelt 1ın der Gottesfurcht (die Seele des Gastbruders
1I1USS VO Gottesfturcht ertüllt se1n; VOIL dem Friedenskuss wırd gebetet,

Täuschung und Missverständnıs vermeiden). S1e führt SE (ze-
meıinschaft MI1t Gott, N Gebet suscept1 hospites ducantur aAd
oratıonem. Der letzte Sınn benediktinischen Apostolats ware also Men-
schen aufnehmen, annehmen und S1E ZU Gebet führen. Wenn dem



Odılo Lechner

Mönchsleben dıe Erfahrung der Gegenwart Gottes, die Einheit
des Lebens 1n Ihm geht und wenn dem Gottesdienst dabe1 eiıne VOITan-

z1ge Stellung zuwelst, lässt sıch benediktinische Gastfreundschaft auch
verstehen als Mıttragen der Frage des modernen Menschen, W1e€e Laitur-
z1€ un! Mystik verbinden A Wiıchtiger och als die frage des ach
der Liturgiereform 1U VO der SaNzZCNH Gemeinde mıtzutragenden prak-
tischen Vollzugs 1St die Frage ach der grundsätzliıchen Dısposıtion des
Menschen FA Gebet, SA Gottesbegegnung, 1STt seıne Liturgiefähigkeit.
Eıne der bedenklichsten Entwicklungen 1mM Christentum der euzeıt 1st
Ja gerade, 4sSs Liturgıe und Mystık VO vielen als gyänzlıch Ver-
schiedenes empftunden werden. Liturgie 1St öffentlich, außeres Zeıchen,
Rıtus, aut die Gemeinschaft bezogen. Mystık 1St ınnere Erfahrung,
Subjektives un wırd 1ın uLNscIeMN Jahrhundert 1n verschiedenen Weısen
der Meditation, VOTL allem des (Ostens gesucht. Eıne benediktinische Auft-
yabe musste es 1n besonderer Weise se1n, einerseıts das Mystische 1ın der
Lıturgie aufzuweısen, 1M Vollzug der Lıiturgie das Geheimmnnis spürbar
werden lassen. Im VO Josef Gülden aufgewiesenen Spannungsteld
VO mysterıum und rationabile obsequium hat die Liturgiereform durch
die orößere Verständlichkeit der Zeichen, durch den Gebrauch der Lan-
dessprache, durch das Näherrücken des Geschehens Altar das rat10-
ale Element stark akzentulert. Es geht heute darum, 1n der Lıturgie
das nıcht mehr erklärbare, nıcht mehr sagbare Geheimnıis heranzufüh-
IC  S Dıies vermitteln gelingt 1Ur durch die ehrfürchtige Haltung des
Liıturgen un eiıner Kerngemeinde, w 1e€ S1e eiıne klösterliche Gemeın-
schaft darstellen kann, die VO der reverentı1a oratıonıs der Regel gepragt
1St. Gebet iSt annn verstanden, 4SSs den Sınn für das Leben
und für die Geschichte eröffnet, 4SsSs alles, W as der Mensch denkt
und richt, arbeitet und lebt, Verherrlichung (Gottes wiırd in omnıbus
glorı 1cetur Deusf  r


